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Vierf . Thiere . XX .

Die⸗ Springer ſind ein merkwuͤrdiges Thiergeſchlecht . Sie machen, ſo zu ſagen ,
den Uibergang von den Maͤuſen zu den Haaſen , und den Beutelthieren . Sie haben
ſehr kurze Vorder⸗ jedoch ſehr lange Hinterfuͤße , vermoͤg deren ſte ſo erſtaunlich weit
und ſchnell ſpringen koͤnnen , daß auch ſogar die Jerboa , oder Springmaus kaum
von einem Pferde eingeholt werden kann . Sie ſind Bewohner von Aſten , Aftika und

Auſtralten . 0

Nro . Der Alakdaga , oder der Erdhaaſe .
Der Alakdaga , oder Erdhaaſe , iſt 6 bis „ Zoll lang , und wohnt

in Sibirien , und Mittelaſten . Er hat ſonderlich am Kopf viel aͤhnliches mit dem Haa⸗
ſen , ſeine Hinterfuͤſſe ſind aber länger , als der ganze Leib . Sein weiches Fell iſt gelb⸗
lichgrau . Er baut ſich Roͤhren in der Erde , worinn er wohnt , und wie das Murmel⸗
thier ſeinen Winterſchlaf haͤlt. Er naͤhrt ſich von ſaftigen Pflanzen und Wurzeln , die
er zwiſchen die Vorderfuͤße nimmt , und auf den hintern ſtehend⸗frißt . Er ſpringt er⸗
ſtaunlich weit und ſchnell . Fig . a ) zeigt ihn auf allen vieren gehend , und Fig , b )
auf den Hinterbeinen ſtehend . Sein Fleiſch wird gegeſſen . 58

Nro . 2. Die Ferboa , oder Springmaus .
Die Jerboa wohnt in Rordafrika und Arabien , iſt etwas kleiner , nemlich

nur 5 bis 6 Zoll lang , iſt gelbgrau , und hat auf dem Ruͤcken braune Streifen . Sie
hat zwar kurzere Fuͤße, als der Alakdaga , kann aber eben ſo , weit und ſchnell ſpringen ,
und hat mit ihm auch einerlei Nahrung .

Nro , 3 . Der capiſche Springer .
Dieſes Thier wohnt am Vorgebirge der guten Hofnung , wird ſehr zahm ,

und von den Einwohnern gegeſſen . Es iſt 16, ſein Schwanz aber 17 Zoll lang , rothbraun
von Facbe , und gleicht an Koßf und Schwanze ſehr einem Fuchſe . Es braucht die
Vorderfuͤße nur zum freſſen , und geht auf den hintern , mit welchen es 20 bis 30 Fuß
weite Spruͤnge thun kann . Es nährt ſich von Gras und Getreide , und kann ſich in
wenig Minuten in die Erde eingraben .
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Nro 4 . Das Känguruh .

Das Kaͤngu ruh iſt ein vom Weltumſegler Eook in Reuholland gefundenes
neues Thier ; es hat die Groͤße eines Schaafts , iſt von Farbe aſchgrau , und hat einen
Schwanz , der beinahe ſo lang iſt , wie der Leib . Es gehet nicht auf 4 Fuͤßen , ſon⸗
dern geht , oder ſpringt immer mit den Hintern ; und die Vorderfuͤſſe , welche es hlos
zum graben und ſcharren braucht , legt es feſt an die Bruſt an . Es hat die Groͤße ei⸗
nes Schaafs , wiegt wohl auf 11 Etr , lebt Heerdenweiſe in Neuholland , und ſein Fleiſch
iſt wohlſchmeckend . Es macht den Uibergang von den Springern zu den Beutelchieren,
daher auch einige es zu den letztern rechnen . Es iſt das größte vierfuͤßige Thier , das
bis itzt noch in Auſtralien entdeckt worden iſt .
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Das Geſchlecht der Springer iſt wegen der ungewoͤhnlichen Ungleichheit , die ſich
zwiſchen ihren Vorder⸗ und Hinterbeinen findet , merkwuͤrdig . Erſtere ſind kaum den
Fuͤßen eines Maulwurfs gleich , letztere hingegen ſind lang und gleichen Vogelfuͤßen. Es
ſind bis jetzt fuͤnf bis ſechs Gattungen von Springern bekannt . Linnee rechnete die⸗

jenigen , welche ihm bekannt waren , zu den Maͤuſen . Allerdings haben ſte in manchem
Betrachte mit dieſem Geſchlechte nicht geringe Aehnlichkeit , jedoch haben ſie auch viel Un⸗

terſcheidendes ; beſonders weichen ſte in der Einrichtung der Fuͤße ſeht von den Maͤuſen
—ab . Groͤßer iſt ihre Aehnlichkeit mit den Haaſen , indeß koͤnnen ſie auch mit dieſen

nicht fuͤglich Ein Geſchlecht ausmachen , ob ſie wohl unſtreitig in der Familie der haa⸗
ſenartigen Thiere ( leporina ) einen Platz verdienen . Erxleben und Blu inen⸗
bach machen daraus ein eignes Geſchlecht , welches ſie Jaculus nennen , und in wel⸗
ches der letztere auch das Känguruh ) ſetzt. Die Gattungen dieſes Geſchlechts haben

das mit einander gemein , daß ihre Vorderpfoten ſehr kurz ſind , daß ſte ihnen als Haͤn⸗
de dienen , um die Speiſen zum Munde zu fuͤhren und faſt nie die Erde beruͤhren; fer⸗
ner ſind auch bey allen die Hinterbeine außerordentlich lang , und beſitzen eine ſolche
Schnellkraft , daß ſte unglaublich weite Spruͤnge thun koͤnnen .

In der neueſten Ausgabe von 179 / hat Herr Blu menbach jedoch das Kängurußh wie⸗
der von den Springern getrennt , und unter die Beutelthiere ( Didelphis ) verſetzt .
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Der Alakdaga oder Erdhaaſe .
Vaculus Alalldaga, )

*

Der Alakdaga iſt noch nicht ſo groß als ein gemeines Kaninchen . Sein Leib iſt kuͤr⸗
zer , die Ohren aber ſind lang , kahl , breit und ſo duͤnne, daß man die Blutgefaͤße
ſehr deutlich wahrnehmen kann . Die obere Kinnlade iſt viel groͤßer als die untere ; das
Maul iſt mit ſtarken und langen Bartborſten beſetzt . Die Zaͤhne gleichen den Ratten⸗
zaͤhnen und ſind zum Ragen geſchickt ; die Augen ſind groß . Nach dem Halſe zu wird
der Leib duͤnne und ſchmal ; nach hinten zu dick , und faſt rund . Der Schwanz iſt ſehr

lang ; aber noch nicht ſo dick, wie ein kleiner Finger . Am Ende deſſelben ſitzt ein gro⸗
ber Buͤſchel von dichten , weichen , ſchwarzen und an der Spitze weißen Haaren . Die
ſehr kurzen Vorderfuͤße haben fuͤnf, die langen Hinterfuͤße aber vier Zehen . Der ganze
Leib des Thierchens iſt mit weichen , ziemlich langen Haaren beſetzt , welche oben roth⸗
fahl , unter dem Bauche aber weiß ſind .

Nach Pallas gibt es vom Alakdaga drey Spielarten . Die groͤßere kommt
einem Eichhoͤrnchen, die mittlere einer Hausratte , die kleinere der Feldmaus an Groͤße
gleich . Das Vaterland dieſer Thiere iſt die Gegend an der Wolga , die Tarterey bis
nach Sibirien hinein . Sie machen einen Bau in der Erde , vorzuͤglich auf Anhoͤhen ,
wenn auch gleich der Boden feſt iſt . Er beſteht aus Röhren , die ſchief und gekruͤmmt
mehrere Ellen weit in der Erde bis zu einem geraͤumigen Keſſel fuͤhren , der das eigentli⸗
che Neſt iſt und mit weichen Kräutern ſauber ausgefuͤttert zu ſeyn pflegt . Dieſes Neſt
liegt gewoͤhnlich einen Fuß tief unter der Erde ; es hat verſchiedene Nebenkammern , und
dient einem bis drey Paaren zum Aufenthalt . Die Roͤhre verraͤth ſich durch den Aus⸗
gang , vor welchem die ausgeworfene Erde liegt ; pflegt aber am Tage immer mit Erde
verſtopft zu ſeyn , wenn das Thier zu Hauſe iſt . Der offne Zugang deutet daher an ,
daß das Thier die Wohnung verlaſſen hat .

Der Alakdaga iſt ein naͤchtliches Thier . Er kommt nur nach Sonnenunter⸗
gang hervor , weil er die Hitze nicht ertragen kann ; doch iſt er auch gegen Kaͤlte em⸗
pfindlich und erſtarrt in delſelben . Gemeiniglich verbirgt er ſeine Vorderfuͤße oder Haͤn⸗
de unter den Haaren , ſo daß man ſte nicht ſieht . Will er ſich von einem Ort zum an⸗
dern bewegen, ſo ſchreitet er nicht fort , ſondern ſpringt mit den Hinterfuͤßen ſehr behen⸗

de und ſchnell 3 bis 4 Fuß weit , und immer aufgerichtet , wie die huͤpfenden Voͤgel.
Wenn er ſich nicht bewegt , ſo ſitzt er auf den Knieen . Die groͤßere Art kann ſo ſchnell
fortkommen , daß ein Pferd ſie ſchwerlich einholt . Den Tag uͤber ſchlaͤft das Thier und



aur des Rachts kommt es aus ſeiner Wohnung hervor . Seine Nahrung beſteht in

Getreide , Gras und allerley ſaftigen Pflanzen . Er trinkt nicht . Die Nahrung nimmt
er mit den Haͤnden auf , und fuhrt ſie damit zum Munde . Außer Vegetabilien frißt
er auch rohes Fleiſch , beſonders Eingeweide von Voͤgeln ſehr gerr . Wenn man meh⸗
rere dieſer Thiere zuſammenſperrt , ſo fallen ſie ſich felbſt unter einander an „ und toͤd⸗
ten ſich. Den Getoͤdteten freſſen die uͤbriggebliebenen das Gehirn aus . Sie ſam meln
ſich keinen Wintervorrath , denn ſte bringen die kalten Jahreszeiten in Erſtarrung zu .
Von Natur ſind ſie ſanftmuͤthig , werden doch aber nie ganz zahm . Bey Beleidigun⸗
gen ſchrehen ſte wie die Katzen , im Zorne grunzen ſie. Sie ſind ſchwer zu fangen ;
weil ſie ſo ſchnell fortſpringen . Vermuthlich bringen ſie den Sommer uͤber mehrmals
Junge zur Welt .

Einige aſtatiſche Voͤlkerſchaften z. B. die Kirgiſen halten getrocknete und zu
Pulver geriebene Alakdagas fuͤr eine heilſame Arzuey in Steinſchmerzen , bey ſchwerer
Geburt u . ſ. w. Das bleiſch dieſer Thiere eſſen die Kalmucken und Tartaren ſehr
gern , und es ſoll auch in der That ſehr ſchmackhaft ſeyn ö

— — — —

Die Jerboa oder Springmaus .
¶( Jacdlllis gagltta . )

Die Jerboa oder der Gerboiſe hat in der aͤußern Geſtalt mit dem Alakdaga viel
Aehnlichkeit ; doch iſt er auch von demſelben in mancher Ruͤckſicht verſchieden . Sein
Kopf iſt etwas duͤnner , die Naſe kleiner , die Fuͤße ſind kuͤrzer, die Vorderfüße haben
vier , die hintern drey Zehen . Die Laͤnge der Jerboa betraͤgt uͤber 6 Zoll , Der
Schwanz , der an der Spitze einen aͤhnlichen Haarbuͤſchel hat , iſt nach Verhaͤltnißlänger als am Alakdaga ; er mißt 8 Zoll . Vielleicht ſind alle dieſe Verſchiedenheiten
nicht beſtaͤndig; und dann würden beyde Thiere nur als Spielarten anzuſehen ſeyn.Doch iſt es merkwuͤrdig, daß die Jerboa ſich nur im weichen Sande , der Alakdaga hin⸗
gegen im feſten Boden aufhalt . Die Wohnungen ſind bey beyden gleich ; auch die Nah⸗
rungsmittel und uͤbrige Lebensart haben beyde mit einander gemein . Die Jerboa iſt aber
nicht ſo ſanft , ſondern beißiger , und laͤßt, wenn man ſie beunruhigt , eine ſchwache klaͤg⸗
liche Stimme hoͤren. Sie geht ebenfalls nicht ſondern huͤpft aͤußerſt ſchnell mit den beyden
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Hinterfuͤßen Art der
Heuſchrecken . Vier bis ſuͤnf Fuß weit ſpringt ſie gewoͤhnlich; er⸗

ſchreckt man ſte aber , ſo thut ſie Sprünge von „ bis 8 Fuß . Wenn ſie a
klettern will , ſo bedient ſieſich aller 4 Fuͤße;
nur die Vordenfuße, und ſchleppt die hintenn nach.

ſteigt ſie aber eine Hoͤhle hinab ,
uf eine Anh

ſo Rauchk15
Das Licht iſt ihr ſchr zzuwieder ;

ſchlaͤft auch den Tag über und kommkt , wenn ſte nicht zu ſehr vom Hunger gelri
ieben wird,nicht hervor .

—Uauf / daß
d die Augen der

Koͤrner aus und wirft die Huͤlfee weg .dir Barbarey ſind das Vaterland dn Feebes

————Ä ——g0m . . ᷓoTꝗm . 9 .

4
Getteidekoͤrner 9 ſte auf den Hinterbeinen ſitzend , mit den

Händen 15
Bewegung folgen , nicht im Stande Sie ſchaͤlt

erkaſſien ,Arabien , Perſten, Aeghpten und
Man ißt i— Sleifſch ebenfalls .

Der Capiſche Springer⸗

Der Capiſche Springer iſt groͤß
Auch die Gef

ße und ſchwarze Augen , umd
3 roͤße Kleich.

aclilus cafſeer. )

—

2

5 iſt w

Er kommt nämlich unſern Kaninchen an

wie bey den Kaninchen . Er hat ſehr gro⸗
m einen ſehr ſtarken Knebelbart . Die Vorder⸗

10 welche Armen gleichen , 8 ſehrku.7 und haben 5 Zehen ; die Hinterbeine 4
hen find ſtark und lang .Aacd iſt er 38die groͤßtentheil

Grau

fultern .

„ gegen das Ende zu verſtaͤrkt er ſich.
0 n Ende aber dunkelbraun ſind .

die Farbe des Kopfs und des Leibes iſt Haßgelo, we

Schenkel und der Obertheil des Koͤrpers ſind
Saber.

Die Capiſch
Söhlen der Be⸗

rge
treide . Man kan⸗ 10 i

Sie ſchllafen d

Kaͤlte koͤnnen ſte ertrage :

mit zu.

2

Der Schwanz iſt wenigſtens ſo lang , als das ganze Thier .

—iſt Leche mitHaarenbeſetzt,
blaß gelb mit

ß̃: die

In der Wildheiit f⸗ 5 ſte Gras undGe⸗
und mit Koöhlb lädlean, Weizen , Brod ꝛ

105. gehen nur des Nachts ihren Geſchaͤften 133
ngen ſie die kalte Jahreszeit uͤber in ihren Loͤchern

Sie ſind, wennfteirwacken, ſtets in Bewegung . Auf die Vo de fuͤße
n ſie ſich nie oder dech hoͤchſtſelte : ondern brauchen dieſelben ſtatt der Haͤnde , ihre

ng zum Munde zu fuͤhren, ſich zu putzen und zu kratzen. Iht Gang auf den beydenen iſt ein Klicchen, wenn ſie aber erſchreckt werden , ſo thun ſie gewaltige Spruͤn⸗
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ge , die in der Freyhcit 20 bis 30 Fuß betragen ſollen. Sie beſttzen in den Hinterfuͤßen ei⸗
ne ſolche Kraft , daß man ſie an denſelben nicht feſthalten kann . Ihr Ton iſt entweder ein

Grunzen oder ein zitterndes Bloͤken, wie bey der Ziege. Das Weibchen bringt 3 bis 4

Junge auf einmal .

Man faͤngt dieſe Thiere durch Ausgraben ; doch gelingt dies nicht immer , weil ſte

ſich ſehr ſchnell weiter oder tiefer eingraben koͤnnen . Man hetzt ſie auch mit Hunden , oder

gießt Waſſer in die Hoͤhlen. Ihr Fleiſch wird von manchen gern gegeſſen .

( Didelpliis gigantea . ]

Wenn man nicht den Zitzenſack an den Weibchen des Kaͤnguruh entdeckt haͤtte, ſo koͤnnte

es allerdings ſehr ſchicklich ſeinen Platz unter den Springern einnehmen . Es hat mit den⸗

ſelben nicht geringe Aehnlichkeit in Ruͤckſicht der ungleichen Vorder⸗ und Hinterfuͤße und der

ſpringenden Bewegung . Der Kopf des Kaͤnguruh iſt klein und ſpitzig , jedoch ſtumpfer als

bey den Beutelthieren ; die Ohren ſind lang ; das Vordertheil des Leibes iſt duͤnn, das Hin⸗
tertheil aber verhaͤltnißmaͤßig dicker , als an irgend einem der bekannten Thiere . Die kurzen
Vorderfuͤße haben fuͤnf Zehen , die Naͤgel und Sohlen ſind ſchwarz undglaͤnzend , die Hinter⸗

beine lang und ſtark . Sie haben 3 Zehen , wovon der mittlere hervorſteht und unten einen

großen Ballen hat . Der Schwanz iſt dick und ungefaͤhr ſo lang , als das Thier ſelbſt . Der

Leib iſt mit dicken langen Haaren beſetzt, welche oben eine graubraune , unten weißliche Farbe
haben und langſam wachſen .

An Groͤße gleicht das Kaͤnguruh einem Schaafe . Sein Gewicht war an einem

noch nicht völlig ausgewachſenen 84 Pfund . Man findet aber auch Thiere von 14 Eentner⸗

Seine Nahrung beſteht blos in Gras . Es hat oben 6 und unten 2 ſcharfe Schneide aͤhne.
Beym Laufen braucht es die Vorderfuͤße nie, ſondern bedient ſich derſelben nur zum Schar⸗

ren und Graben , ingleichen das Futter damit zum Maule zu fuͤhren. Es ſchreitet nicht ,
ſondern ſpringt ſchnell und in 20 bis 28 Fuß langen Saͤtzen von einem Orte zum andern .
Es iſt ſehr lebhaft und munter , huͤpft hin und her , und macht viele Seitenbewegungen mit
dem Kopfe. An Geſchwindigkeit uͤbertriſſt es den Windhund . Uibrigens iſt es ſcheu ,
furchtſam und voͤllig unſchaͤdlich . Zum Beißen iſt das Maul zu klein ; doch kann es mit

228 Heft . B 5.



dem Schwanze blutrünſtig ſchlagen. Ohne Bewegung ſizt es auf den Hinterfußen in der

abgebildeten Stellung , und hat alsdann faſt Mannshoͤhe.

Das Weibchen wirft zu allen Zeiten , aber nur immer Ein Junges . Selten
findet man ein Weibchen , das kein Junges haͤtte. Bey der Geburt iſt das Junge kaum

halb ſo groß als eine Maus . Es bleibt aber noch bey der Mutter auf drepviertel Jahre
und länger . Sie traͤgt es naͤmlich in dem Zitzenſacke oder Rebenbauche und ſaͤugt es

darin , und zwar , wie es ſcheint , alsdann noch , wenn es ſchon im Stande iſt ſein Futter
ſelbſt zu ſuchen . Junge von der Groͤße einer Katze fing man oͤfters , ſie waren noch unreif .
Die Art , wie das Junge aus der Gebaͤrmutter in den Rebenbauch kommt , iſt zur Zeit noch
unbekannt . Wenn die Mutter verfolgt wird , ſo treibt ſie , um deſto ſchneller entſpringen zu
können , das Junge von ſich , wenn es nur mit Haaren bedeckt iſt , ob es gleich dadurch der

Gefahr ausgeſetzt wird , von ſeinen Verfolgern ergriffen zu werden . Man hat ſchon Jange
gefunden , die 14 Pfund ſchwer waren , und dennoch von der Mutter noch im Zitzenſack ge⸗

tragen wurden .

Das Kaͤnguruh kennt man erſt ſeit dem Jahre 1770 durch Cosks erſte Reiſe.
Er oder vielmehr ſein Begleiter , Herr Banks , entdeckte es auf der Oſtkuͤſte von Reuhol⸗
land , welche die Englaͤnder Reuſuͤdwallis nennen . Es lebt in Heerden zu funfzig , und

zwar am haͤufigſten in der Gegend der engliſchen Niederlaſſung . Man will zwey Spielar⸗
ten unterſchieden haben . Die eine Art wiegt ſelten uͤber 60 Pfund ; und lebt gewoͤhnlich
auf hoͤher gelegenen Ebenen . Sie hat einen kuͤtzern Kopf und roͤthliches Haar . Jung
gefangene Kaͤnguruh ' s werden in wenig Tagen zahm , ſterben aber gemeiniglich nach 3

Wochen . Die Urſache hievon iſt , daß man das rechte Futter noch nicht zu kennen ſcheint .
Man hat indeß ſchon in England ein lebendiges Kaͤnguruh gehabt . Das Fleiſch dieſes
Thieres iſt mager und hart , und kann nur wohlſchmeckend genannt werden in einem Lande,
wie Reuholland , wo es ſo ſehr an Lebensmitteln gebricht , doch mag das von Jungen
beſſer ſchmecken.

Uibrigens ſcheint das Kaͤnguruh doch nicht das großte Thier in Reuholland zu
ſeyn , wie man bisher glaubte ; denn man fand an einem Waſſer die Loſung eines grasfreſ⸗
ſenden Thieres , welches ſo groß als ein Pferd ſeyn mußte ) .

* Uiberſcht der neueſten zoolog . Entdeckungen ꝛc. v. Meyer .

*
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